N 138. 


Donnerſtag, den 17. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


bro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. ji 


anigerDampfboot 


1869. 


AO fter Jahrgang. 


8 Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Zigs. u. Annonc.-Büreau. 


In Leipzig - 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haafenftein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 


N Bremen, Mittwoch 16. Juni. 
ach der Rückkehr von Bremerhaven machte Se. Maj. 
er König geſtern eine Rundfahrt durch die Stadt 
aud die Vorſtadt und wurde überall lebhaft begrüßt. 
Darn folgte das Banket in der feſtlich geſchmückten 
dalkbanshale, wo der Bürgermeiſter Duckwitz eine 
uſprache an den König hielt. Letzterer erwiederte 
Mit herzlichem Dank für den Empfang. Nach einer 
lurzen Beſichtigung des Rathskellers begab ſich der 
nig in die Neue Börſe, die zu einem glänzenden 
eſtſaal umgeſchaffen war. Nach dem Ehorgefange 
on Damen hielt Fräulein Duckwitz eine poetiſche 
uſprache an den König. Hierauf wurden demſelben 
zahlreiche Perſonen vorgeſtellt. Der König blieb bis 
itternacht und ſprach wiederholt feine Befriedigung 
aue. Heute um acht Uhr fand die Parade auf dem 
Demhof flatt. Um neun Uhr fährt der König nach 
denburg ab. 


— Bei dem Diner, welches geſtern um 6 Uhr 
im Rathhauſe ſtattfand und ungefähr 2 ½ Stunden 
auerte, erwiederte der König auf den ihm vom Bür⸗ 
germeiſter Duckwitz ausgebrachten Toaſt etwa Folgendes: 
„Och danke Ihnen für Ihre ergreifenden Worte, 
welche mich eitel machen könnten, wenn fie nicht in 
dem Gefühle ihrer wahren Bedeutung aufgenommen 
ürden. Wenn die Fügung der Vorſehung durch 
mich ein großes, ungeahntes Werk zu Stande kommen 
ließ, fo habe ich daſſelbe nicht allein vollbracht, 
ſondern ich batte Mitſtreiter und Bundesgenoſſen. 
Es iſt noch nicht Alles erfüllt, was die Sehnſucht 
der jetzigen Generation wünſcht, aber eine ſpätere 
wird die Frucht ernten und den Ausbau des Hauſes 
ſehen, wozu wir den Grund gelegt haben.“ Darauf 
dankte der König der freien Hanſeſtadt Bremen für 
die ihm gewordene Aufnahme und brachte derſelben 
ein Hoch aus. 
U——ä— ———————————————— 


Politiſche Rundſchan. 


Bekanntlich wurde von gewiſſer Seite von Zeit 
zu Zeit das Gerücht verbreitet, es ſei einer Coterie 
bei Hofe gelungen, die Stellung des Grafen Bis. 
marck eruſtlich zu erſchüttern. Obwohl wir niemals, 
auch nur im Entfernteſten, an die Wahrheit dieſes 
Gerüchtes geglaubt haben, wollen wir hier doch eine 
deußerung mittheilen, welche König Wilhelm gelegent- 
lich ſeines Beſuches in Bremen machte und die ganz 
geeignet iſt, zu zeigen, in welch hohem Grade ſich 
Graf Bismarck der Gunſt feines Souveräus erfreut. 
Auf die Bemerkung des Bürgermeiſters Duckwitz, 
daß Se. Maj. verfihert fein dürfe, ſich in Bremen 
ganz unter Freunden zu befinden, und ſich hoffentlich 
bier wohl fühlen werde; und daß der König aus der 
allgemeinen Verehrung die Dankbarkeit der Bevöl⸗ 
derung erkennen möge für die glückliche Wendung der 
Ereigniſſe, die er für Deutſchland herbeigeführt habe, 
erwiederte der König: Es ſei nicht Jedem ein ſo 
großes Glück beſchieden, wie ihm, eine ſo günſtige 

endung in der Geſchichte des Vaterlandes herbeizu⸗ 
uhren; namentlich feinem verewigten Bruder, der 
ganz dieſelben Ideen getragen habe, ſei dies nicht 
dergönnt geweſen, und auch ihm würde es nicht 
möglich geweſen ſein, wenn ihm nicht (mit einer 

andbewegung gegen den Grafen Bismarck, welche 
dieſer mit einer Verbeugung erwiederte) Gott fo aus» 
gezeichnete Rathgeber und Diener gegeben hätte. — 


Aus gewiſſen Anzeichen will man ſchließen, daß 
die Frage der Cartelconvention mit Rußland zwar 
vorläufig vertagt, aber noch nicht endgiltig entſchieden 
fein dürfte. Die officidfen Stimmen haben vor 
einigen Tagen zu verſtehen gegeben, daß man erſt 
über die Folgen des Aufhörens der Convention 
praktiſche Erfahrungen einſammeln wolle. Vielleicht 
iſt die bezeichnete Vermuthung zum Theil daraus 
entſtanden. — 

In Folge eingegangener Petitionen hat der Reichs⸗ 
tag bekanntlich beſchloſſen, den Bundeskanzler aufzu⸗ 
fordern, dem Reichstage eine Mittheilung über die 
Lage der Frage, die Herſtellung eines die Oſtſee mit 
der Nordſee verbindenden Marine⸗Kanals betreffend, 
zu machen. Der Bundesrath, welcher ſich in Folge 
dieſer Reſolution mit der Angelegenheit ebenfalls zu 
beſchäftigen hatte, hat, wie wir hören, in der Sache 
ſelbſt keinerlei Beſchluß gefaßt, ſondern ſich darauf 
beſchränkt, den Beſchluß des Reichstags dem Bundes⸗ 
kanzleramt zur weiteren Prüfung zu überweiſen. — 

Im Zollparlamente wurde geſtern bei Berathung 
des Zolltariſs die Oppofition betreffend die Ermäßi⸗ 
gung des Eingangszolls erledigt. Ein Antrag von 
Hinrichſen: den gebrannten Kaffee mit 7 Thlrn. per 
Centner zu beſteuern, ſowie ein Antrag von v. d. Heydt: 
den Reis, der zur Reisſtärkefabrikation gebraucht wird, 
zollfrei eingehen zu laſſen, werden angenommen. — 
Die Steuer auf Petroleum wird nach langer Debatte 
trotz der Befürwortung von Delbrück mit 155 gegen 
93 Stimmen abgelehnt. Göhler (Baden), Blancken⸗ 
burg und Wedemeyer waren dafür, Becker, Lasker und 
Rohland dagegen. — 

Der Reichstag iſt zwar noch nicht geſchloſſen 
und es kann ſein, daß er ſich nach Beendigung der 
Sitzung des Zollparlaments nochmals mit Steuer» 


vorlagen zu beſchäftigen haben wird, nämlich 
mit der projectirten Gasſteuer. Mit weiteren 
Steuer » Projecten wird man ihn hoffentlich 


verſchonen, denn bei feiner bewieſenen Unluſt, auf 
die Vorlagen des Bundesrathes einzugehen, wäre ja 
doch nicht der geringſte Erfolg zu erwarten, und auch 
die Annahme der Gasſteuer ſcheint uns mehr als 
zweifelhaft. 

Mit Ausnahme der Wechſelſtempelſteuer und der 
Erhöhung der Portoeinnahmen, durch Beſeitigung der 
meiften Porlofreiheiten, find demnach alle Steuer- 
vorlagen als abgelehnt anzuſehen, da der Bundesrath 
auf die weitere Berathung des zwar nicht verwor⸗ 
fenen, aber einer jeden Steuererhöhung entkleideten 
Spiritusſteuergeſetzes verzichtet hat. Die Ablehnungen 
ſind auch mit ſo coloſſalen Majoritäten geſchehen, 
daß an eine Wiedereinbringung derſelben Vorlagen 
im nächſten Jahre wohl nicht gedacht werden kann. — 

Ein ähnlicher Fortſchritt wie er für den nord» 
deutſchen Bund mit der Gewerbeordnung gemacht 
wird, welche vom Reichstage beſchloſſen worden iſt, 
ſteht für den Zollverein in dem neuen Vereins⸗Zoll⸗ 
geſetze bevor, welches im Zollparlamente bereits die 
erſte Leſung erfahren hat und im Weſentlichen un⸗ 
verändert nach der Regierungs⸗Vorlage angenommen 
worden iſt. Die Verkehrs⸗Freiheit ſteht hier wieder 
im Begriffe, einen ihrer ſchönſten Triumphe über 
das Syſtem der ſtaatlichen und polizeilichen Beſchran⸗ 
kungen und Bevormundungen zu feiern. Wie das 
Bedürſniß und die Entwickelung des Verkehrs längſt 
die alten Zunftſchranken thatſächlich durchbrochen hate 
ten, bevor die Geſetzgebung ſich entſchließen konnte, 
den beſtehenden Zuſtand zu fanctioniren, fo iſt das 
freilich auch auf dem Gebiete des Zollverkehrs, und 


hier noch in weit höherem Maße der Fall geweſen. 
Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffs Verbindungen batten 
allerdings den Verkehr gegen die Zeit, wo das jetzt 
noch in Kraft befindliche Zollgeſetz und die Zollord⸗ 
nung für den Frachtfuhrverkehr ihre Regeln 1838 
aufſtellten und ihre Controlen anordneten, der Art 
geſteigert, daß der Staat denſelben geradezu hätte 
unterſagen und vernichten müſſen, wenn er bei den 
Anordnungen jener Geſetze hätte ſtehen bleiben wollen. 
Ein Minifterialrefeript nach dem andern hatte alfo 
die Geſetze durchlöchert, welche trotzdem aber oder 
5 deshalb, weil ſie nicht aufgehoben waren und 

iemand ſagen konnte, was davon noch gilt oder 
nicht, auch dem Redlichſten oft genug eine Falle 
wurden, welche ihn zu Schaden brachte. In einen 
noch größeren Gegenſatz als die Form des Verkehrs 
iſt aber ſchon lange Zeit das ganze Princip der Tarif⸗ 
Geſetzgebung des Staates mit den noch zu Recht 
beſtehenden Zollgeſetzen getreten. Zur Zeit der Ema⸗ 
nation dieſer Geſetze war es Grundſatz der ſtaat⸗ 
lichen Zollpolitik, von jeder von außen in den Staat 
eindringenden Waare, gleichſam als ob dieſes Ein⸗ 
dringen beſtraft werden müßte, einen Zoll zu erhe⸗ 
ben. Ein ellenlanger Zolltarif hatte deshalb nicht 
nur für jede Waare einen Zollſatz feſtgeſtellt, ſon⸗ 
dern auch noch beſtimmt, daß das, was etwa unter die 
eine oder andere Rubrik dieſes Tarifs abſolut nicht 
paſſen wollte, mit einer ſogen. „allgemeinen Ein⸗ 
gangsabgabe“ belegt werden ſollte. Von dieſer dem 
Verkehr mit dem Auslande feindlichen Politik, wel⸗ 
cher ſich die Zollgeſetze natürlich in der Forderung 
hatten anſchließen müſſen, daß der ungern geſehene 
Verkehr ſich den Amtsbedürfniſſen der Zollbehörden 
unterzuordnen habe, iſt die Geſetzgebung bekanntlich 
lange zurückgekommen. Die Zölle find fortdauernd 
an Zahl vermindert, in ihrer Höhe herabgeſetzt, und, 
ſeit 1865 die allgemeine Eingangsabgabe aufgeho⸗ 
ben worden, iſt das Prinzip der Tarifgeſetzgebung 
die Zollfreiheit. Die beſtehenden Zölle ſtellen ſich 
als eine Ausnahme dar. Der Königsberger Kauf⸗ 
mannſchaft gebührt das Verdienſt, vor zwei Jahren 
mit Ernſt darauf hingewieſen zu haben, daß dieſem 
neuen Grundſatz der Tarifgeſetzgebung auch die Zoll⸗ 
geſetzgebung angepaßt werden müſſe. Die Berechti⸗ 
gung dieſer Forderung war ſo einleuchtend, daß die 
Regierungen bekanntlich ſchon im vorigen Jahre dem 
Zollparlamente eine Novelle vorlegten, welche einige 
der ſchreiendſten Mißſtände des beſtehenden Zollver⸗ 
fahrens zu mildern beſtimmt war. Das Zollparla⸗ 
ment ſah ſich bei Genehmigung derſelben aber zugleich 
zu erklären veranlaßt: „Bei der möglichſt zu 
beſchleunigenden vellfländigen Umarbeitung der Zoll⸗ 
geſetze find folgende Punkte ins Auge zu faſſen; 

1) mögliche Erleichterung der Zollabfertigung in 
Bezug auf die Zeit, zu welcher dieſelbe ftattfinden 
darf, ſowie in Bezug auf die Anzahl, Lage und 
Competenz der Zollſtellen; 

2) möglichſte Erweiterung des Anſageverfahrens 
und des Niederlageverkehrs; . 

3) Zulaſſung jeder Veränderung (Umladung, 
Umpackung, Theilung) der vom Auslande eingegangenen 
und noch nicht in den freien Verkehr geſetzten Waaren 
auf dem Transporte, ſoweit ſolcher unter amtlicher 
Aufſicht geſchieht; 

4) mögliche Beſchränkung der Controlen im Grenz⸗ 
bezirke und im Binnenlande“. 

Dieſer Reſolution kommt denn nan das jetzt 
vorgelegte und vom Zollparlamente vorläufig bereits 
angenommene Vereins ⸗Zollgeſetz nach. Daſſelbe iſt 


eine vollſtändige, ſehr überſichtliche Codifikation aller 
in Bezug auf das Zollverfahren fortan maßgebenden 
Vorſchriften. Es ſoll das bisherige Zollgeſetz, die 
Zollordnung und alle die unzähligen in Bezug auf 
die zollamtliche Behandlung ergangenen Minſſterial⸗ 
Reſeripte erſetzen. Es iſt zugleich ein einheitliches 
Zollſtrafgeſetz für den ganzen Zollverein und be⸗ 
ſtimmt, vom 1. Januar 1870 ab in Kraft zu treten. 


Wir können den Inhalt des weitläufigen 167 Para · 


gruphen enthaltenden Geſetzes natürlich auch nicht 


einmal auszugsweiſe wiedergeben. Wir wollen nur 
anführen, wie die Denkſchrift der Regierungen das 
von ihnen bei Ausarbeitung des Geſetzes verfolgte 


Ziel ſchildert. Sie ſagt: 

„Der Entwurf gewährt für den Verkehr nach 
allen Seiten hin erhebliche Erleichterungen und för⸗ 
dert die freie Bewegung, foweit es mit dem Zoll» 
Intereſſe verträglich erſcheint. 


hinſichtlich der Straßen und der Zeit gebunden iſt, 
find zum Theil befeitigt. Die Deklarationspflicht 
iſt gemildert, die Begleitſchein⸗Abfertigung weſentlich 
erleichtert. Die Abfertigungs⸗Befugniſſe der Zoll⸗ 
und Steuerſtellen haben eine erhebliche Ausdehnung 
erfahren. Niederlagen für unverzollte Waaren find 
in erweitertem, Umfange zugelaſſen. Ebenſo wird 
der Kreis der zur Niederlage Berechtigten erweitert. 
Umladungen, Umpackungen, Theilungen der unter 
Zollcontrole ſtehenden Güter find ohne Eiuſchrän⸗ 
kungen geſtattet. 

In den Niederlagen iſt jede Behandlung der 
Waare zuläſſig, welche mit den Zwecken der Nieder⸗ 
lage vereinbar iſt. Nicht das an der Grenze ermit- 
telte, ſondern das beim Uebergange in die Conſum⸗ 
tion feſtgeſtellte Gewicht der Waare bildet der Re- 
gel nach die Grundlage der Verzollung. Bejondere 


Coutrolen im Grenzbezirke und im Binnenlaude find 


nur als Ausnahme und im beſchränklen Umfange 
beibehaltev.“ — 


Daß man bei den Unruhen in Paris keinen 


Gebrauch von den Feuerwaffen gemacht hat, wie 


man Anfangs gewollt, ſoll nach den offiziöſen Blät⸗ 
tern dem Kaiſer zu verdanken fein, dem dieſelben fol⸗ 
gende Worte in den Mund legen: „Ich will nicht, 
daß man einen Schuß thue.“ Ob dies begründet, 


muß dahin geſtellt bleiben, jedenfalls ſcheint er dieſen 
Beſchluß in Folge der Bemerkungen des Generals 
Soumain, des Platzkommandanten von Paris, gefaßt 


haben, der darauf aufmerkſam machte, daß die 
Anwendung der Chaſſepots in ſo fern furchtbare 
Konſequenzen haben müſſe, als die Kugela viel weni⸗ 
ger die Zufammenrottungen wie die unſchuldigen 
Paſſanten treffen würden, die ſich in großer Eat⸗ 
fernung befänden und ſich außer Schußweſte wähnten. 
Aus dieſem Grunde ſoll man auch für den Fall, daß 
die Unruhen fortgedauect hätten, die Jafanterie mit 
Revolvern bewaffnet haben. An Schwerverwundeten 
fehlte es ebenfalls nicht. — 

Ueber gewiſſe Vorgänge am engliſchen Hof ent⸗ 
nehmen wir dem Journal „Paris“ Folgendes: Die 
Königin hat eine Civilliſte von 12, Millionen, der 
Prinz von Wales 1,500,000 Fred. Daok der Spar⸗ 
ſamkeit der Königin, die aus dem angegebenen Ein- 
kommen nicht allein ihre Umgebung bezahlen, ſondern 
auch die Unterhaltungskoſten ihrer Pridatbeſitzungen 
beſtreiten muß, gelingt es ihr, gerade auszukommen. 
Der Prinz aber macht Schulden. In der Hoffaung, 
daß ihr Sohn auf Reiſen weniger Gelegenheit zu 
Ausgaben haben würde, hatte die Königin ihn wer» 
aulaßt, ihren Vettern auf dem Kontinent Beſuche 
abzuſtatten. Das Reſultat hal nicht ganz ihren Er⸗ 
wartungen entſprochen. Anſtatt der 1,500,000 Fres., 
die der Prinz allerhöchſtens ausgeben ſollte, hat er 
mehr als 4 Millionen depenſirt. In Folge deſſen 
iſt die Königin ſehr aufgebracht und erklärt, daß ihr 

Sohn vor's Parlament geſtellt werden fol. Gegen⸗ 
über einer ſolchen Haltung zeigt ſich der Prinz ſehr 
erbittert und zahlt dem Redakteur eines in London 
ſehr verbreiteten Blattes „Echo“ dafür, daß derſelbe 
dreimal täglich — das Blatt har drei Ausgaben — 
in einem Leitartikel der Königin ihren Geiz und ihre 
geringe Beachtung der königlichen Würde vorwirft. 
So berichtet das Pariſer Jouenal. Doch möchten 
wir die Richtigkeit dieſer Angaben bezweifeln. — 

Spanten hat ſich eine monarchiſche Verfaſſung 
gegeben, eine Verfaffung, die allerdings den Schwer⸗ 

punkt des Staates in vie Volksvertretung legt und 
den noch ausfindig zu machenden Monarchen mit 
einer ſehr beſchränkten Machtfülle ausſtattet, die aber 
bei der bedeutenden Majorität, mit der ſte angenommen 

iſt, doch den Beweis liefert, daß die Monarchie, ſo 
viele Sünden auch ſeit mehr als drei Jahrhunderten 
die habsburgiſche und die bourboniſche Dynaftie auf 

fi) geladen haben, in Spanien noch immer ein volks⸗ 


Die Beſchränkungen, 
an welche gegenwärtig die Ueberſchreitung der Grenze 


thümliches Inſtitut iſt. Zugleich aber beweiſen die 
in den großen Städten, ja in ganzen Provinzen, ſich 
unaufhörlich wiederholenden republikaniſchen Demon- 
ſtrationen, daß dieſe Volksthümlichkeit doch hereits 


erſchüttert iſt. Die Thatſache, daß eine ſtarke vepubli⸗ 
kaniſche Partei vorhanden iſt, ſteht unbeſtreithar ſeſt, 
und wenn die Entſchloſſenheſt dieſer Partei ihrer 
Leidenſchaftlichkeit gleichtommt, fo ſieht es mit der 


Durchführung der monarchiſchen Berfaffung trotz des 


echt ſpaniſchen Pompes, mit dem ihre Verkündigung 


gefeiert iſt, noch immer ſehr bedenklich aus. 

Hat man es wirklich auf Montpenfier als König 
abgeſehen, dann thäte man wohl, jetzt wenigſtens 
feine Berufung zu beſchleunigen. Daß man ohne 
Anwendung von Gewalt zum Ziele gelangen werde, 
iſt unter allen Umſtänden unwahrſcheinlich, aber je 
länger man ſäumt, deſto mehr ſteigen für den Fall 


des Bürgerkrieges die Chancen der Republikaner, die 


rüſtig Propaganda für ihre Anſichten machen, während 
die Royaliſten ſich damit vergnügen, ihr Verfaſſungs⸗ 
werk pomphaft zu feiern. Verliert man noch einige 
Monate mit Berathungen, wie man das Königthum 
am zweckmäßigſten inftalliren ſolle, fo dürfte man 
eines Tages mit Schrecken gewahren, daß die Regent⸗ 
ſchaft dazu beſtimmt ſei, nicht den Uebergang zur 
Monarchie, ſondern zur Republik zu bilden. 

Und vor Allem, je länger man ſäumt, um ſo 
anfähiger macht man den neuen König, mug nun 


wirklich Montpenſier oder ein italienifcher Prinz zum 


Kronenträger auserſehen fein, die großen Beincipien 
zu vertheidigen, deren Aufnahme in die Verfaſſung 
bis jetzt die einzige nennenswerthe Reiftang der Revo⸗ 
lution iſt. Glaubt man denn etwa, daß die Reli⸗ 
gionsfreiheit ohne eine ſtarke Regierungsgewalt ſich 
wird durchführen laſſen? glaubt man, daß ein Schat⸗ 
tenkönig den Kampf wider die Prieſterherrſchaft, wider 
die Verderbiheit und Trägheit des Beamtenthums, 
wider den in den Maſſen herrſchenden Aberglauben, 
wider den Unfug der gewohnheitsmäßigen Militair⸗ 
verſchwörungen und Pronunciamentos wird beflehen 
könnes? Spanien bedarf einer freiflanigen, aber 
ſtarken Regierung. Und wenn es zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen ſollte, daß die Monarchie aus Schwäche 
genöthigt ſein würde, ſich wiederum den Gewalten 
zu unterwerfen, die Spaniens Unglück herbeigeführt 
haben, ſo wird es ohne Bedenken den Verſuch wagen, 
ob ſich vielleicht mit einer republikaniſchen Dietatur 
günſtigere Ergebniſſe erzielen laſſen. — 

Die große Hinneigung des verwittweten Königs⸗ 
Vaters von Portugal zu den ſchönen Künften iſt 
bekannt. Vorgeſtern hat ſich Dom Fernando mit 
der Tänzerin Hänsler, mit der er ſchon längere Zeit 
auf vertrauten Fuße ſtand, in allet Form vermählt. 
Sein Sohn König Ludwig und mehrere andere 
Fawilienglieder wohnten der Hochzeitsfeier dei. Nan 
wird doch Niemand mehr das Gerücht wieder hervor⸗ 
holen, Ferdinand habe ſeinen Sinn geändert und 
wolle die Krone Spaniens ſchließlich noch annehmen. — 

In Rußland beſteht die alte Einrichtung, daß 
jede Gemeinde für Zeiten der Noth Getreidevorräthe 
in feuerfeſten Gebäuden aufbewahren muß: Da dies 
in Gemeinden, die ſich meiſt mit Indaſtrie beſchäftigen, 
ſeine Schwierigkeiten hat, ſo iſt genehmigt worden, 
daß ſolche Gemeinden, wenn ſich wenigſtens zwei 
Drütheile der ſtimmfähigen Mitglieder dafür aus⸗ 
ſprechen, ſtatt des Getreides Geldvorräthe anſammeln, 
aus denen in Zeiten der Noth Uaterſtätzungen durch 
Vorſchüſſe an bedürftige Gemeindegenoſſen gewährt 
werden können. — 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 17. Juni. 

— An die Verhandlungen des Zollparlaments wurden 
für unfere Brodinz Preußen dedeutende Hoffnungen 
gefnüpft. Der Schutzzoll auf Eiſen, welcher den 
Verbrauch des Eiſens, das von England viel billiger 
bezogen werden würde als aus den ſchleſiſchen Graben 
erſchwert, iſt für die Landwirihſchaft und den Auf⸗ 
ſchwung unſeres Maſchinenbaues ein altes, ſchwer 
empfundenes Hinderniß. Seit zwanzig Jahren iſt die 
Provinz unabläſſig bemüht, dieſen Schutzzoll von fi 
abzuwälzen, doch es war vergebens. Auch jetzt wurde 
ein Antrag mehrerer Abgeordneten unſerer Provinz 
auf Aufhebung des Eingangszolls für Roheiſen im 
Zollparlamente eingebracht, aber auch dieſer Verſuch 
ſcheiterte, und nicht einmal ein Antrag auf Vermin⸗ 
derung dieſes Zolles wurde angenommen. Unſere ſo 
vielfach gehemmte und zurückgeſetzte Provinz wird 
alſo die Vertheuerung des Eiſens goch länger tragen 
müſſen. 8 

— Die norddeutſchen Infanterle⸗Regimenter haben 


jetzt ihre geſammte Mannſchaft, die 1866, flatt wie 
ſonſt gewöhnlich im Spätherbst, ſchon während der 


Sommermonate eingeſtellt wurde, zur Reſerve en 
laſſen, wodurch der gegenwärtige Stand der norddeut 
ſchen Bundezarmee um einige 20,000 Mann ver“ 
mindert worden; abermals wohl ein ſicherer Beweis 


daß man in den Höheren Militaickreiſen den Frieden 


nicht im Mindeſten bedroht hält. Die im Spätherd 
1866 eingetretene Mannfhaft ſoll Anfang und Mitte 
September nach Beendigung der größeren Manöver 
entlaſſen werden und ebenſo dann auch von jeder 
Compagnie 12— 14 Mann auf ſogenauntem Königs“ 
urlaub, vom Jahrgange 1867. Die Einfielung det 
Nektuten der geſammten Infanterie erfolgt in dieſem 
Jahre erſt am 1. December, ſo daß man während 
der drei Monate September, October und November 
an Jafanterie nur die beiden Jahrgänge von 186 
und 1868 unter den Waffen hat. 


— Dem Stadt- und Kreis Gerichts - Setretät 
Kanzlei⸗Rath Clemens iſt bei feinem Ueberteitt is 
den Ruh'ſtand der Rothe Adler Orden IV. Klaſſe 


verliehen worden. 


— Am 7. Juli d. 3. findet das Turnfeſt det 
höheren Lehranſtalten und Mittelſchulen ſtatt. 


— Der Frühling'ſche „Sängerverein“ hat eine 
Spazierfahrt mit Damen über See nach Zoppot 
arrangirt, welche Sonntag Mittag 1 Uhr auf dem 
mit Flaggen und Grün feſtlich geſchmückten Dampfer 
„Greif“, vom grünen Thor aus, ftattfiaden fol. 
Dieſe alljährlich wiederkehrende heitere Säpgerfabtt 
hat ſteis vielen Anklang im Publikum gefunden und 
wird das Intereſſe auch diesmal wieder lebhaft wach“ 
rufen. Gäſte können durch Mitglieder Theil daral 
nehmen. h 

— Trotzdem der Himmel geftern ſehr trübe aus ſah 
und die Temperatur keine gar ſommerliche war, wurde 
das vom Armen - Uaterſtätzungs Verein arrangirte 
Gartenfeſt im Selonke'ſchen Etabliſſement doch 
ſehr ſtark, wohl von 1600 Perſonen beſucht. Die 
Seitens des Comité's getroffenen Arrongements waren 
vortrefflich. Feenhaft machte ſich der mit Flaggen 
und Lampions geſchmückte Garten bei bengaliſchet 
Beleuchtung. Das von Hru. Behrend abgebrannte 
Kunſtfeuerwerk war recht hüdſch. l 


— Auf der hieſigen Kgl. Werft fand geſtern eine 
Probe von Taucherapparaten ſtatt, zu welcher die 
Mitglieder der natutforſchenden Geſellſchaft einge 
laden waren, j 
— Beim Petershazerthore, wo die Röhrenlegung 
ſich nach Petershagen abzweigt, und am ſchwarzen 
Meer, da wo dieſelbe den Eiſenbahntunnel umgeht, 
it man mit Einſenkung der Waſſerleitungsröhren in 
das Radaunenbett beſchäftigt. 


— Sonntag findet die Eröffnung der Badeſalſon 
des Seebades Zoppot ſtatt. 


— Bei dem in vorvergangener Nacht ſtattgehabten 
ſchweren Gewitter ſchlug der Blitz in Liſſau bei 
Dirſchau in ein Gebäude des Beſitzers We ichbrodt, 
zündete ſofort und tödtete 6 Pferde, 4 Schweine, 
1 Kuh und einige Kälber. 


— Ja Poſen iſt der Gaſtwirth Drozdowski 
aus Bnin von dem Schwurgerichtshofe zum Tode 
verurtheilt worden. Die Beweisaufnahme ergab, 
daß der Angeklagte im Herbſt vorigen Jahres das 
Leben des Arbeitsmannes Nikolajezack bei der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Jduna“ mit 1000 
Thlrn. verfihert und bald darauf den Verſicherten, 
der als Gaſt in ſeinem Hauſe weilte, zuerſt um ein 
ärztliches Atteſt zu erlangen durch wiederholt heimlich 
ihm eingegebene ſtatke Abführungsmittel in einen 
krankhaften Zuſtand verſetzt und ihn dann, um die 
Verſicherungsſumme zu erhalten, durch Kohlendunſt 
erſtickt hatte. Den nämlichen Verſuch hatte er noch 
mit einem anderen armen Arbeiter gemacht; glücklicher 
Weile wat die zweite Unthat aber vereitelt worden. 


— In Inowraclaw find die vor einiger Zeit 
angeſtellten Bohrvetſuche nach Salzlagern aus Mangel 
an Fonds eingeſtellt worden. Das jetzige Bohrloch 
hat eine Tiefe von 135 Fuß erreicht. 

Königsberg. Uaſre Stadt hat alle Ausſicht, 
bereits im nächſten Jahre wieder eine große Induſtrie⸗ 
ausſtellung, allerdings rein gewerblichen Charakters, 
in ihren Mauern zu beherbergen. Es feiert im 
kommenden Sommer die polytechniſche Geſellſchaft 
ihr Stiftungsfeſt, welches von dreitägiger Dauer 
ſein ſoll. Dieſelbe will bei dieſer Gelegenheit eine 
große Provinzial Gewerbe - Ausſtellung veranſtalten. 

— Herr Baumeiſter Henoch iſt in Königsberg 
angekommen, um die Vorarbeiten zur Königsberger 
Waſſerleitung in Angriff zu nehmen. 

— 1 Er „ 


Det Schättenkönig. 
Eine Sage. 


Wir fuhren durch einen jener ſchönen Landſtriche, 


an denen unſer nördliches Vaterland fo arm gar nicht 


iſt, wie man es, meiſt irriger Weiſe, fo leicht anzu⸗ 
nehmen gewohnt iſt. Es war ein ſchöner Frühlings ⸗ 
Abend. Die Sonne, welche bereits untergegangen 
war, hatte jenen lieblich rothen Schein hinterlaſſen, 
welchen jedes Auge mit Entzücken betrachtet und der 
hier in der Anja Gegend, darch welche wir fuh⸗ 
ren, gegen den dunkeln Himmel ſich eigenthümlich 
abhoh. Der Weg, welchen wir zu nehmen hatten, 
war herzlich ſchlecht. Mehrtägiger Regen hatte in 
und neben dem tiefen Fahrgeleiſe große Waſſerlach en 
gebildet, welche jetzt, von den rollenden Rädern un⸗ 
ſeres Wagens durchſchniiten, ihre ſchmutzige Schlamm⸗ 
fluth zu uns emporſpritzten. Weite unabſehbare Ge⸗ 
keidefelder dehnten ſich zur rechten Seite des Wagens 
aus, während zur linken Wald und Wieſen, oft 


durch große Gewäſſer getrennt, miteinander wechſelten. 


Von Spuren, die auf die Nähe menſchlicher Woh⸗ 
nungen hätten ſchließen laſſen, war weit und breit 
nichts zu ſehen. Unſer Fuhrmann war einer von 
den Landleuten, wie man ſie überall im Norden 
Deutſchlands antrifft. Anfangs mürriſch und ſchweigſam, 
war er durch unſere mannigfachen Fragen und Bes 
merkungen, wobei wir es freilich an kleinen Schmeiche⸗ 
leien für ihn und die Schönheit der Gegend nicht 
fehlen ließen, zuletzt immer geſprächiger geworden 
und erzählte uns nun in feiner eigenthümlichen Sprach⸗ 


weiſe, die une alletdings nicht immer gleich verſtändlich 
war, Geiſtergeſchichten, an die er ſelbſt ſo ſeſt glaubte, 


daß wir uss hüten mußten, ihn durch ünſer unwill⸗ 


N kürliches Lächeln zu beleidigen. Wir baten ihn, uns 
doch eine von den Sagen zu erzählen, deren es doch 


J 


) 


N 


ledeufalls hier genug geben müſſe. Viele Mühe 
koſtete es us, ehe wir ihm erklärlich gemacht hatten, 


was das Wort „Sage“ bedeute; nachdem e indeß 
den Sinn begriffen, lächelte er auf eigenthümliche 
Weiſe. 


„Sehen Sie dort den Hügel?“ fragte er dann, 
mit dem Peiiſcheuſtock auf eine kleine Hügelkette 
Weifenp, die ſich in noch ziemlicher Eatferuung vor 
ine in dem blauen Schimmer zeigte, welcher fern» 
liegenden Bergen eigen iſt. „Das iſt die Schatten ⸗ 
butg / fuhr er fort. — „Dort oben iſt es nicht ge- 
heuer und Niemand geht oder fährt dort gern allein 

bei, denn im Moschee ſieht man dort oben den 

atfenfönig umberwandeln.“  , . 

Wir thaten höchſt erſtaunt und fragten ihn, ob 


er ſich denn auch fürchten werde, wenn er den We 


dahver allen zurückfahren moſſe, aach er dns 
an uafer Ziel gebracht. Farcht, erwiederte er, habe 
er zwar nicht, doch ſei es ihm unangenehm, nochmals 


die Nähe jenes Verrufenen Ortes berühren zu müſſen, 


N 
ö 
, 


er 
ihn 


und um ſo mehr, als es immer finſterer werde. 
Dabei blickte er ängſtlich nach der Schattenburg hin, 
die im Abenddunkel vor uns lag. Das Abendroth 


ſchwankte und zitterte noch auf dem Kamm der Hügel⸗ 


eite, während die Ebene rings ſich bereits in den 
chleier der Nacht zu hüllen begann. Auf vieles 
ureden erzählte unſer Führer folgende Geſchichte,“ die 
geordnet und mit anderen Worten hiermit dem 
ter wiedergebe. — 
Auf der Schattenburg war vor vielen, vielen 
Yihren der Wohnſitz eines Königs, der einer von den 
den Geiſtern war. Wer je das Unglück hatte, jenen 
gel zu betreten oder fonft in den Bereich jenes 
önigs zu kommen, der iſt nimmermehr geſehen 
dorden. Jener König war unermeßlich reich und 
arg im Janern des Hügels fo viele Schätze an Gold 
und Silber, daß ein Menſch in feinem ganzen Leben 
im Stande geweſen wäre, fie fortzuſchaffen. 
Dort unten aber im Dorfe wohnte ein armer Maun 
Wit, feiner einzigen Tochter. Eliſa, fo hieß das junge 
Mädchen, war überaus ſchön und anmuthig, fo daß 
keine je ſchöger geweſen iſt im Dorf, weder vor noch 
dach. Eliſa lebte ganz für ihren Vater und ihr 
er für ſie, und beide führten trotz ihrer Armuth 
lange Zeit ein glückliches und zufriedenes Leben. Aber 
in Michaels Herz trat bald das Verlangen, die 
drückende Lage, in welcher er lebte, zu perbeſſern, auf 
delche Art es auch immer fei. Er Koh erttug zwar 
nfange die Leiden, welche die Armuth nur zu oft 
delete, obne zu murren, aber feiner Tochter wenig⸗ 
e wünſchte er doch ein glücklicheres Loos zu be⸗ 
en. 


Tag und Nacht ſann er nach, wie er wohl 


du Reichtbum gelangen könne, aber nichts ſchien ih m 


en rechten Weg weiſen zu wollen. Da gedachte 
der Schätze im Schattenhügel. — Schrecken faßte 
bei dem Gedanken, mit einem böſen Geiſte ver⸗ 


kehren zu ſollen, und ebenſo ſchnell, wie er den Plan 


Sagt, dort fein Glück zu verſuchen, ebenſo ſchnell 


U 


berwarf er denſelben wieder. Doch die Begierde 


war erregt, fein ganzes Sinnen und Trachten war 
nur noch auf den einen Punkt gerichtet: reich zu 
werden. Er halte jetzt keine Ruhe mehr. Schlaflos 
lag er des Nachts, ſieberhaft erregt wär er bei Tage. 
Jetzt wußte er Zeit und Gelegenbeit, ſeine heißeſten 
Wünſche befriedigen zu können, und dennoch — 
a er denn dieſe Gelegenheit benutzen ? Mehr: 
mals ſchon hatte er ſich aufgemacht, den von Allen 
gemiedenen Ort zu betreten, aber immer wieder hatte 
fein guter Stern ihn von feinem Vorhaben zurüd« 
geführt. So geſtaltete ſich Michaels Leben 
troſtloſer denn zje zuvor, und der Kummer, 
den er doch vor ſeiner Tochter verbergen mußte, 
zehrte an ſeiner Geſundheit. Dieſer Zuſtand 
ward ihm unerttäglich und er beſchloß, ſich von 
demſelben zu befreien, auch wenn es ſein Leben koſte. 
— In einer ſchönen Mondnacht begab ſich Michael 
nach dem Schattenhügel. Er bekämpfte gewaltſam 
ſeine Furcht und bahnte ſich einen Weg durch das 
dichte Strauchwerk, welches die öden Flächen des 
Hügels von der Dorfgemarkung trennte. Mühe 
und Auſtrengung erklomm er den kahlen Sandhügel. 
Eudlich gelangte er an eine mit Bäumen und Ge⸗ 
ſträuch Beflandene Stelle. Ein dumpfes Rollen 
ließ ſich unter ihm hören und von den üſchen 
Re den kaorrigen Bäumen her geſchah ein mächti⸗ 
ges Rauſchen. 8177 el 

„Was ſuchſt Du im Reiche der Geiſter? Weißt 
Du nicht, daß Du dem Tode verfallen biſt?“ 
hörte Michall eine Stimme fragen, die wie das 
Rauſchen klang, wenn der Herbſtſturm durch den ent- 
laubten Wald fährt und die abgefallenen Blätter vom 
Boden aufwühlt. 5 

„Ich ſuche Reichthum“, antwortete Michael, während 
der Angſtſchweiß auf feiner Stirn ſtand. 

„Reichthum?“ lachte es höhniſch. 
giebſt Du zum Gegendienſt?“ 

„Das Theuerſte, das Beſte, was ich beſitze, 
ja, meine Seele, wenn Du es verlangſt.“ g 

„Wohlan, ſo komm!“ rauſchte es wie vorhin, und 
bei dem bleichen Lichte des Mondes ſah Michael einen 
dunkeln Schatten voraufſchweben, dem er, wenn auch 
zagend, folgte. Immer dem Schatten folgend, flieg 
Michael weiter und höher in eine immer wildere 
Gegend, über Baumtrümmer und Felsſtücke kletternd, 
bis er an einen Ort kam, welcher ganz von wilden 
Baumgruppen eingeſchloſſen war. Der Schatten war 
verſchwunden, denn eine Wolke hatte den Mond 
verdeckt. rl 2 
Ju dem jetzt herrſchenden Dunkel ſah Michael 
in einer Felsſpalte etwas Blankes ſchimmern. Er 
ging darauf zu und fand — was ſein Herz ſo lange 
erſehnt hatte — Gold! 

„Nimm und komm morgen Abend wieder“, tönte 
die ihm nun ſchon bekannte Stimme. 

Michael raffte ſo viel von dem Golde, als er 
tragen konnte, auf und trat, diesmal ohne die 
Schattenbegleitung, feinen Rückweg an. 

So trieb er es drei Nächte hintereinander. In 
der dritten Nacht hörte er die Stimme hinter ſich: 
„Nach drei Jahren wirft Du Dein Verſprechen ein⸗ 
löſen!““ und in demſelben Augenblicke hüllte ihn fo 
dichte Finſterniß ein, daß er nur mit größter Mühe 
die Landſtraße erreichte. — — f 

Michael erlangte nun ſchnell einen Strich Landes 
nach dem andern und war bald der reichſte Bauer in 
der ganzen Gegend. Zwar verwunderte man ſich 
Anfangs darüber, woher Michael plötzlich die großen 
Reichthümer habe, aber da es hieß, er hätte eine 
reiche Erbſchaft angetreten, und da er ſich auch 
überall freundlich und mildthätig zeigte und gar nicht 
ſtolz that, ſo forſchte man bald nicht weiter. Wer 
Geld hat, dem ſchmeichelt die Menge, die nicht lange 
fragt, woher er's hat. — So verfloffen raſch zwei 
Jahre. x 

Auf allem Thun Michaels ſchien ein erſichtlicher 
Segen zu ruhen. Wald und Feld und Wieſe brachten 
ihm reiche Erträge ein und nie traf ſeine Saaten 
Hagelſchlag oder Ueberſchwemmung, obgleich letztere 
in der Gegend ſonſt häufig war. Am herrlichſten 
aber blühte feine Tochter empor, deren Schönheitsruf 
bald bis weit in die Ferne verbreitet ward und viele 
und angeſehene Freier herbeilockte. Eliſa hatte auf 
alle ihre Fragen nicht erfahren, wie es gekommen, 
daß fie fo plötzlich reich und angeſehen geworden. 
Ihr Herz fühlte ſich indeß zu keinem der ihr den 
Hof machenden jungen Burſchen hingezogen, fie blieb 
ſteis für ſich allein und ging am liebſten den ſtillen 
und reinen Freuden nach, die Feld und Wald 
einem unverdorbenen Gemüthe in ſo reichem Maße 
bieten können. (Schluß folgt.) 


„Und was 


Vermiſchtes. 

— Eine empfindliche, aber mohlverbiente Strafe 
traf Sonnabend einen in Berlin ſich aufhaltenden 
Weinhändler aus Frankfurt a. M., Rob. Oppeuheic, 
welcher im Flur des Opernbauſes während des 
Gedränges zum Eingang ſich erlaubt hatte, eine den 
gebildeten Kreiſen angehörige junge Dame mit hand⸗ 
greiflichen Unauſtändigteiten der gröbſten Art zu be⸗ 
läſtigen. Die Sache war zur Kenntniß des Staats⸗ 
anwalts gelangt und die Anklage wegen Erregung 
eines öffentlichen Aergerniſſes durch Verletzung der 
Schambaftigkeit erhoben worden. Das Geſetz beftimint 
als niedrigſtes Strafmaß für ein derartiges Vergehen 
3 Monate Gefängniß, das Gericht ſaß ſich jedoch 
veranlaßt, über dies Strafmaß hinauszugehen und 
erkannte auf 6 Monate Gefängniß. Derartige Fälle 
kommen in Berlin bekanntlich nicht ſelten vor; möge 
dieſe gerichtliche Entſcheidung als Warnung dienen. 

— Vor einigen Tagen langte ein deutſcher Uhren⸗ 
händler aus San Franzisko in Berlin an, welcher mit 
zu den Paſſagieren des erſten Perſonenzuges der Pacifie⸗ 


bahn gehört hatte. Es waren nur 69 Perſonen, welche 


die ganze Strecke bis New⸗Mork durchgefahren waren, 
wozu ſie die Zeit von 7 Tagen 16 Stunden gebrauchten. 
Intereſſant find die von dem Reiſenden mitgetheilten 
Erlebniffe während der Fahrt durch die Praivie und 
das gebirgige Terrain. Bei beſonders gefährlichen 
Stellen, deren es nicht wenige giebt, hielt der Zug 
auf kinige Minuten an und ſämmtliche Paſſagbere 
fliegen aus, um unter Führung eines Prieſters 
niederzukuteen und zu beten. Dann ging die graufige 


Fahrt los über Abgründe oder Sümpfe, bei ſchwanken⸗ 


den Brücken und wankenden Schienen. N 

— Ein Abonnent ſchreibt den Dresdener Nachrichten; 
Ale geftern Nachmitkag zwel Betteljungen bei mir um 
eine Gabe auſpfachen, fragte ich, in Ermangelung 
kleinen Geldes, ob ſie mir etwas herausgeben könnten, 
worauf ich die Antwort erhielt: „Ne, mer fang'n 
alleweile erſt an.“ va 

— Kürzlich ‚fiel üns eine in Soeſt angefertigte 
„Aktie über 5 Sgr. Courant“ in die Hände. Auf 
derſelben iſt zunächſt zu leſen: „Jahaber dieſer Aktie 
iſt betheiligt an dem zu Siegen zu errichtenden 

rankenhauſe unter Reitung der barmherzigen Schwe rn 
und an den daraus erwachſenden Heilsftüchten. 
Siegen, 10. März 1868. Der Verwaltungs rath. 
Krengel. Vaeſter. Frevel. Rödig. Feindler I. 
und II. Kämper.“ Hierauf folgt eine Mittheilung, 
wonach die dortige katholiſche Gemeinde zur Errich⸗ 
tung eines Krankentauſes bereits die, Summe von 
3000 Thlen. beigeſteuert, damit aber ihre Quellen 
erſchöpft habe und die noch fehlenden Fonds auf dem 
Wege der Aktienzeichnung „von wohlthätigen chriſt⸗ 
lichen Herzen beſchafft werden ſollten““ Zu deim 
Ende habe der Verwaltungsrath folgenden Beſchluß 
gefaßt: 1) Die Aktien werden ausgegeben an der 
Bank der chriſtlichen Liebe und Wohlthätigkeit. 2) 
Die Dividende zahlt Chriſtus der Herr, deſſen Kinder 
in dem neuen Krankenhauſe verpflegt und geheilt 
werden follenr 3) Die Zinfen empfangen die Aktionäre 
alljährlih am 20. Februar dur das für alle 
Aktionäre darzudringende heil. Meßopfer. 4) Die 
Einlöſung der Aktien übernimmt der große Zahl⸗ 
meifter des Himmels und der Erde, der jedem Aktionär 
nach dem Maße ſeiner Beiheiligung am Aktienkapital 
vergelten wird. c 

— Vor einiger Zeit erhängte ſich 
des heſſiſchen Odegwaldes ein Tagelöhner. 


im Neckarihale 
Bei 


Ankunft des Unterfuhungebeamten fragte der Lande 


richter einen der die Leiche Bewachenden, warum ſie 
den Erhängten nicht abſchnitten, worauf die chriftliche 
Antwort erfolgte: „Naa, Herr Landrlchter, 8’ werd 
Kaauer meh’ abg'ſchnitte, mer hewwe vor e poar 
Jahr emol Aan abg'ſchnitte, der is wirre zu ſich 
tumtmne un des bot” hernoch de greeſchte Lump im 
Ort gewe, fo daß 'n die Gemaa'h noch erholte 
hot“ müſſe.“ a 1 

— Der zſterteichiſche Erzherzog Heinrich (Vetter 
des Kaiſers) fiel im vorigen Jahre bekanntlich in 
Ungnade, weil er ſich wider den Willen des Kalſets 
mit der Schaufpielerin Hofmann verheirathete. st 
iſt der Verbannte wieder vollſtändig rehabilitirt, 
Gattin zur Gräfin Ambras ernannt und die Ehe 
auerkannt worden, Das Ehepaar begiebt ſich jetzt 
wieder auf ſeine Güter in Tyrol. 

— [In Wien] würde ein Profeſſor Namens 
B. von der Behörde aufgefordert, feine in der Heu⸗ 
gaſſe gelegene Wohnüng zu reinigen, da dieſer Mann 
der Wiſſenſchaßt behufs ausgedehnter Forſchungen 
über 300 Fröſche aller Arten in ſeiner Wohnung 
beherbergte, welche Abends in ſchauerlicher Weiſe die 
Nachbarſchaft aufregten. 


ſeine 


— [Amerikaniſches.] Die eben fertig ge 
ſtellte Pacifie⸗Bahn hat einer Theefirma in Chicago 
Veranlaſſung zu einem Schwindel gegeben, den die, 
in derlei Dingen gewiß urtheilsfähigen amerikaniſchen 
Zeitungen, als einen der großartigſten und genialſten 
bezeichnen, der in neuerer Zeit in Scene geſetzt worden. 
Im vergangenen Winter verſchickte nämlich jene 
Firma eine bedeutende Sendung Thee nach den Gold- 
regionen des fernen Weſtens. Unglücklicher Weiſe 
fielen Maſſen von Schnee und die Wege wurden 
verſchneit, daher der Thee Monate lang auf einer 
Station liegen bleiben und endlich, da deſſen An⸗ 
nahme wegen verſpäteter Ablieferung von dem 
Adreſſaten verweigert wurde, wieder nach Chicago 
zurückgeſandt werden mußte. Vor einigen Tagen 
kam die ganze Sendung wieder in Chicago an. 
Was that nun unſere unternehmende Firma? Mit 
der kaltblütigſten Unverſchämtheit wurde bekannt ger 
macht, daß „die erſte Ladung Thee direct aus China 
über Land in Chicago angekommen ſei.“ Welches 
Aufſehen dieſe Nachricht machte, kann man ſich denken. 
Kanonenſalven wurden abgefeuert, von allen öffent⸗ 
lichen Gebäuden wehten Flaggen, Muflkbanden durch⸗ 
zogen die Straßen, Reden wurden gehalten, kurzum 
nach dem ganzen Gebahren der Leute mußte man 
glauben, Chicago und das Reich der Mitte hätten 
ſich zuſammen vermählt, oder Chicago hätte das 
Monopol des Theehandels für den amerikaniſchen 
Continent geſichert. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Juni. 


St. Johann. Getauft: Poftbureau Diener 
Dekepper Sohn Theodor Anton Alfred. Schmiedemftr. 
Thomas Sohn Heinrich Amandus. Schneidergeſ. Paſter 
Sohn Robert Arthur. Hrn. Wiczelinskk Sohn Paul 
Georg. Hru. Karraſch Sohn Heinrich Paul. Hrn. Bieſchki 
Zwillings⸗Söhne Julius Albert u. Hermann Richard. 
Bureau Vorſteher Braun Tochter Clara Eliſe. Schiffs. 
zimmergeſ. Krauſe Tochter Clara Helene. Schiffszimmer ⸗ 
gef. Teſchke Tochter Jenny Mathilde Renate. 

Auf geboten: Schmiedegeſ. Johann Pegel mit Igfr. 
Erneſt. Henr. Schulz. Kleidermacher u. Wir. Martin 
Aug. Jeſchke mit Igfr. Emilie Amalle Erneſtine Böhm. 
Schaffner bei d. Kgl. Oftbabn Franz Aug. Roſenbaum 
in Königsberg mit Florentine Henr. Plotzti. Wwr. u. 
Schiffskapitain John Fuſſey mit Igfr. Julianne Wilbelm. 
Concordia Wunderlich. Schiffszimmergeſ. Herm. Müller 
mit Igfr. Anna Mathilde Grünholz. 

Geſtorben: Steuermann Remus Tochter Betty 
Louiſe Johanna, 10 M., Darmgeſchwür u. Erſchöpfung. 
Schiffszimmergeſ. Dötloff Sohn Otto Ernft, 12 T., Krämpfe. 
Hrn. Buſch Sohn Franz Theodor, 1 J. 9 M., Gehirn ⸗ 
u. Rückenmark. Entzündung. Regier.⸗Secret.⸗Frau Emma 
Blindow, geb. Pillath, 39 J., Wochenbeitſieber u. Lun⸗ 
genlähmung nebft Sohn, 7 T., Geſichtsroſe. Rechnungs- 
rath a. D. Joh. Ferdin. Krajewski, 84 J., Alterſchwäche. 

St. Bartholomäi. Getauft: Handlungsgeh. 
Peitſch Sohn Heinrich Emil. Schiffszimmergeſ. Frohwerk 
Sohn Paul Max. Maurergeſ. Borrmann Tochter 
Ida Clara. 

Aufgeboten: Schneider Wilh. Neubauer mit Marie 
Emilie Großmann in Königsberg. 

St. Trinitatis. Getauft: Verſicherungs-Agent 
Bauer Sohn George. Poſtillon Gruling Sohn Ernſt 
Friedrich Wilhelm. Schaffner Schweiger Tochter Friedericke 
Wilhelmine. 

Aufgeboten: Maſchinenbauer Johann Ferd. Ztebell 
mit Jafr. Caroline Johanna Sommer. 

Geſtorben: Käufm. Eduard Gottl. Kiepke, 74 J., 
Alterſchwäche. Schuhmacher⸗Wwe. Friedericke Lux, geb. 
Wilucki, 67 J., Lungen- Entzündung. Steindrucker Kling 
todtgeb. Tochter. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Schloſſer Faſt 
Sohn Georg Paul. 

St. Eliſabeth. 
Sohn Guſtav Alexander. 

Aufgeboten: Reſerviſt Heinrich Weiſſelberg mit 
Henriette Reiß in Neukusfeld. 

SGeſtorben: Grenadier Peter Palmonski, 25 J. 9 M. 

9 T., Typhus. Maſchiniſt Gebhartsbauer unget. Tochter, 
3 T., Krämpfe. Büchſenmacher Brökelſchen Tochter Marie 
Helene, 5 M., Genickſtarre. Kanonier Ferdin. Porſch, 
27 J., an den Folgen eines Meſſerſtiches. 

St. Barbara. Getauft: Schmiedegeſ. Retzki 
Tochter Ottilie Hermine. 

Aufgeboten: Zimmermſtr. Johannes Frdr. Schwarz 

mit Jafr. Johanna Augufte Lauterwald aus Elbing. 
Ober ⸗Telegraphiſt u. Wwr. Peter Ewert mit Igfr. Lina 
Legab. Schloſſer u. Maſchinenbauer in der Königl. 
Gewehrfabrit Joh. Reinb. Alexander Müller mit Izft. 
Malwine Zulianna Röhrbein. 
Geſtorden: Büchſenmacher Herm. Friedr. Aland, 
28 J. 10 M. 23 T., Lungenſchwindſucht. Eigenthümer 
u. Gaſtwirth Martin Wilh. Aug. Böhling in Heubude, 
52 F. 10 M. 14 T., Drüſenkrebs. Eigenthümer Jan⸗ 
kowski am Sandweg Sohn Albert Julius, 5 J. 2 M. 4 T.; 
Einwohner Hamann in Heubude Tochter Martha Mag- 
dalene, 2 J. 4 M., beide an der Bräune. Todtengräber 
Arendt daſelbſt Tochter Malwine, 3 J. 1 M. 18 T 
Einwohner Borkowski daſ. Tochter Maria Martha, 
5 J. 4 M. beide Krämpfe. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Nenufahrwaſſer. 
Getauft: Korbmacher Peuker Sohn Auguft Hermann 
Eduard. Schankwirth Dörks Tochter Johanna Amalie 


Emma. 
Seefahrer Wilhelm Friedr. Belk aus 


Getauft: Gensd'arm Fiſcher 


Aufgeboten: 
Wittſtock, Kreis Stolp, mit.Igfr. Louiſe Wilhelmine 


Lubezynski a. Neuftadt. 


; Rentmeiſter Herr a. Mewe. 


\ 
— 


Czoske. Schiffskapitain u. Wwr. Carl Julius Biſchoff 
mit Igfr. Minna David in Marienwerder. 
Geſtorben: Korbmacher Peuker Sohn Adolph Herm. 
Eduard, 2 J. 6 M., Gebirnkrampf. Schuhmachermſtr. 
Lukowski Tochter Minna Caroline, 6 J. 10 T., Gehirn⸗ 
Entzündung. Schneider Frau Wilhelm. ſepar. Mod, geb. 
Schimmeck, 54 J. 3 M. 29 T., Lungenlähmung. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


160 4| 335,83 12,4 [NO. mäßig, hell u. bewölkt. 
171 8| 336,55 11,8 W. ſchwach, do. wolkig. 
12 336,92 187 | SW. friſch, do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 17. Juni 1869. 


Die telegraphiſchen Nachrichten vom Auslande lauten 
feft aber ruhig und ift eine Erhöhung der Preiſe noch 
immer nicht durchzuſetzen. Trotzdem zeigte ſich an unſerm 
heutigen Markte wieder recht lebhafte Kaufluſt auf 
Weizen und haben 500 Laſt zu weiter ſteigenden 
Preiſen Abſatz gefunden. Hellglafige und weiße Gattun- 
gen waren beſonders begehrt; doch wurden auch hell 
bunte Sorten mehr beachtet als früher. Bezahlt iſt: 
feiner weißer und glafiger 133/84. 131/26. . 540; 
1308. „ 585; 1338. 132. 131. 13064 530; 
128/29 2. 5274; 138 . 18244. 2. 525; 131. 1308, 
JE. 522} . 520; hochbunter 133. 1314 2 51711 132 
130 . 12863 515; 130/31.130.12944, 2 510; 
130. 12868. 2.505; bellbunter 13024 2.5024; 12722, 
JE 495; abfallender 128464 ZZ. 450 pr. 5100 

Roggen gut gefragt und ferner ſtelgend; 12684, 
JE. 223 . 426 ; 123/24 . 121/222, . 422. 420. 417; 
126 / 27 , 410; 117/186. 400 pr. 4910 4 — 
Auf Lieferung pr. Septbr. Oetbr. iſt geftern 124/568. 
Ns verkauft. 

Gerſte mehr beachtet; große 112/1384. 324 
pr. 4320 . bezahlt. 

Erbſen feſt; Futterwaare A 370 pr. 5400 88. 

5 weißes 4 16; rothes & 131 pr. 

00 


Rübſen pr. Septbr.⸗Octbr. „ 640 Br.; . 635 
pr. 4320 2. geboten. 
Spiritus & 168 pr. 8000 4 verkauft. 


Courſe zu Danzig vom 17. Juni. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat 6.24 — — 
Hamburg 2 Monat 1504 — — 
Amferdam kurz 141 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 38 71 — — 
do. do. Ar: 803 — — 
do. do. 4% 874 — — 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Juni. 

Weizen bunt 128—13248, 82—85 Ir 

do. hellbt. 12813383. 85—88 Se pr. 85 . 
Roggen 12213063. 70—723 pr pr. 818 88. 
Erbſen weiße Koch. 62—64 S 

do. Futter- 60—614 Gr pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 11253. 48—52 S 

do. große 112— 1186. 54—56 / pr. 728. 
Hafer 37—39 S pr. 50 4. 


— — 


Angekommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Prem. Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 
Metallwaarenfabrik. Brandenburger a. Breslau. Dr. d. 
Philoſ. Müller a. Bonn. Die Kaufl. Göbel a. Leipzig 
u. Claaſſen a. Tiegenhof. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Peterſen a. Schwerin, Weiß a. Bielefeld, 
Denicke a. Berlin, Conrad n. Gattin a. Chriftburg u. 
Lieut. Kohmann a. Heiligenbeil. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Lietz a. Marienau u. Heyer a. 
Lewinko. Profeſſor Dr. Mähaus a. Berlin. Rentier 
Hammer a. Tilſit. Die Kaufl. Tugendreich u. Pagels 
a. Berlin u. Nathan a. Leipzig. Frau Rentier Tugend- 
reich n. Frl. Tochter a. Putzig. 

Walters Hotel. 

Hauptm. Liedke a. Berlin. Rittergutsbeſ. v. Czar⸗ 
linski a. Hinterſee. Kgl. Oberförſter Heyſe n. Fam. a. 
Plckelken. Die Gutsbeſ. v. Lenski a. Babken u. Burdach 


a. Carolinenthal. 5 
Hotel du Nord. 
Die Kaufl. Wiens a. Berlin, Merkel a. Württemberg, 
Landau a. Bamberg u. Med a. Liegnitz. Rentier Felder 


a. Nürnberg. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Roſenſtein a. Warſchau u. Reins, Knop, 
Kaftner u. Casper a. Berlin. Die Fabrikbeſ. Stützke a. 
Lauenburg u. Stuhr a. Lüdenſcheid. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaplane Krementz a. Coblenz u. Söffler a. 
Frauenburg. Die Kaufl. A. Krementz u. J. Krementz 
a. Coblenz, Becker a. Magdeburg, Block a. Berlin, 
Sandroff a. Wittſtock u. Beſtvater a. Frankfurt a. M. 
Ritterguisbeſ. Dombrowski n. Fam. a. Domine. Die 
Gutsbeſ. Gaͤdecke u. Händler a. Oſtpreußen. Domainen- 
Frau Dr. Erbe a. Braunsberg. 


Bekanntmachung. 

Ein ſchwarzer Tuch: (Einſegnungs =) Rock iſt 

hier eingeliefert worden. 3 

Der unbekannte Eigenthümer kann ſich binnen 

14 Tagen im Criminal» Polizei « Bureau, Hunde⸗ 
gaffe No. 114, melden. 


Wai. 


Bekanntmachung. 

Do. der Stadtgemeinde Danzig eigenthümlich L 

zugehörige, hierſelbſt am Kohlenmarkt unter 

der Servis Nummer 6 belegene Giundſtück, auf 

welchem der ſogenannte Dominiks⸗Utenſilien⸗Schuppen 

ſteht, nebſt einem vor demſelben entlang laufenden 

Streifen von 6 Fuß Breite, ſoll mit dem darau 

ſtehenden Schuppen im Wege der Licitation an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
den 31. Juli e., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtratb Herrn Strauß im Ratbhauſe 
im Locale der Kämmerei-Kaſſe augefegt, zu welchem 
wir Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß mit 
der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen 
wird und daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht 
mehr angenommen werden. 

Die ſpeciellen Verkaufsbedingungen liegen in 
unſerem III. Geſchäfts - Bureau zur Einſicht aus. 
Hier bemerken wir noch, 

1) daß jeder Bieter im Termine eine Caution 

von 200 Thlrn. erlegen muß, und 

2) daß auf das Kaufgeld die Hälfte bei der 

Uebergabe zu zahlen iſt, die andere Hälfte 
aber gegen Verzinſung à 5 % und hypo- 
thekariſche Eintragung auf das zum Verkauf 
‚geftellte Grundſtück creditirt wird, und dem 
Käufer bei prompter Zinszahlung innerhalb 
der erſten 3 Jahre nicht gekündigt werden darf. 
Danzig, den 10. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 
Victoria Theater. 


Den ſo allgemein ausgeſprochenen Wünſchen des 
hochgeehrten Publikums nachzukommen, iſt es der 
Direction gelungen, Frl. Delia und Herrn Mitte ll 
dahin zu bewegen, ihr Gaſtſpiel noch an zwei Abenden 
fortzuſetzen. 

Freitag, den 18. Juni, bleibt das Theater 
geſchloſſen. 

Sonnabend, den 19. Juni. Gaſtſpiel des Fri. Delia 
und des Hrn. Mittell. (Ab. susp.) Auf allgemeines 
Verlangen: Zum 3. Male: Marguerite Gautier, 
oder: Die Dame mit den Camelien. 

Sonntag, den 20. Juni. Letztes Gaſtſpiel des 
Frl. Delia u. des Herrn Mittell. (Ab. susp.) Ich 
eſſe bei meiner Mutter. Dann: Eigenſinn, 
oder: Gott ſei Dank, der Tiſch iſt gedeckt. 
Hierauf: Der Kurmärker und die Picarde- 
Zum Schluß: Der Zigeuner. 4 

NB. Billets zu dieſen beiden Vorſtellungen 
werden ſchon Freitag, den 18. Mai, an der 
Tageskaſſe, Langgaſſe 73, ausgegeben. 


Vergnügungsfahrt 
nach Zoppot . und Hela 


Bei günstiger Witterung macht das 
Dampfboot „BBrache‘ Sonntag, 20. Juni, 
folgende Fahrten: 

vom Johannisthore um 8 ½ Uhr Morgens 
nach Zoppot, 

von Zoppot um 9% Uhr Vorm. nach Hela, 

von Hela um 1 Uhr Nachm. nach Zoppot, 

von Zoppot um 8 Uhr Abends nach Danzig. 

Ausserdem macht das Dampfboot 
„Greif“ bei Gelegenheit eine Vergnü- 
gungsfahrt des Frühling’schen Gesang- 
Vereins eine Zwischenfahrt von Neufahr- 
wasser nach Zoppot und zurück. 

Abgang von Neufahrwasser ( Gasthof 
7 Provinzen) nach Zoppot um 3°/, UhrNachm. 

Rückfahrt von Zoppot um 7% Uhr Abds. 

Das Passagiergeld wird auf den Dampf- 
böten erhoben und beträgt pro Person: 

von Danzig oderZoppot nach Hela u. zurück 

15 Sgr. 
von Danzig nach Zoppot od. zurück 5 „ 
von Neufahrwasser nach Zoppot 

oder zurück a 

Diejenigen Passagiere, welche ein Billet 
zur Fahrt nach Hela gelöst haben, könne® 
dasselbe zur Rückfahrt von Zoppot bis 
Neufahrwasser mit dem Dampfboot „Greif“ 
um 2½ resp. 7Y, Uhr und bis Danzig 
mit den Tour-Dampfern verwenden. 

Alex. Gibsone- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


